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1. Die nordtiroler Kalkalpen vom Achensee im Westen bis zur
Salzburgischen Grenze im Osten.

Wiihrend der Sommermonate der Jahre 1869 und 1870 gehorte die
Aufnahme des auf den Specialblittern der Generalstabs-Karte von Tirol :
pUmgebungen von Kufstein und Schwaz“ und ,,Umgebungen von Kitz-
biihel, St. Johann und Waidring gelegenen Gebietes der nordtiroler
Kalkalpen mit zu meiner officiellen Aufgabe. Im Sommer 1869 wurden
die Umgebungen von Kufstein und Hiiring und das im Osten bis zur salz-
burgischen Grenze folgende Terrain aufgenommen, und war ich zeitweise
von dem mir officiell zugethcilten k. k. Berggeschwornen Herrn R. He yd t
begleitet; am Beginn der Untersuchungen hatte sich auch mein Freund
Herr Ernest Favre aus Genf namentlich in der fir das Studium der
rhitischen und karnischen Bildungen so wichtigen Gegend von Waidring
mit grossem Eifer betheiligt. Wihrend des Sommers 1870 wurde sodann
der westlich vom Meridian von Worgl liegende Abschnitt bis zur Karten-
grenze im Westen bearbeitet, wovon der im Westen der Achensee-Depres-
sion befindliche Theil gemeinsam mit meinem Freunde Herrn Dr. M. Neu-
mayr begangen wurde, welcher die Aufnahme des im Westen an mein
Terrain anstossenden Kalkalpen-Gebietes bis in die Gegend,von Seefeld
urd Scharnitz besorgen sollte. Da in orographischer Beziehung die im
Westen der Achensee-Depression liegenden Gebirgstheile innig mit dem
Aufnahmsgebiete des Herrn Dr. Neumayr verbunden sind, so hat der-
gelbe die Schilderung dieses Gebietes im Zusammenbange mit dem Be-
richte iiber sein eigenes Aufnahmsterrain ilbernommen.

Eine ganz treffliche, nicht hoch genug zu schitzende Grundlage
boten flir das ganze begangene Kalkalpen-Terrain die im Jahre 1857 von
Herrn Franz Rifter v. Hauer bearbeitete Uebersichts-Karte und Herrn
C. W. Giumbel’s fiir das tirolische Gebiet auf letzterer fussende Karte
des bayerischen Alpengebirges. Die Abweichungen, welche diese Karten
im Vergleiche mit meiner Aufnahme zeigen, beruhen zum grossen Theile
auf der veriinderten Anschauung der triadischen Bildungen, welche sich
aus der seither erweiterten Kenntniss der letzteren crgibt. Das Gesammt-
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bild der jingeren Formationen ist jedoeh so ziemlich das gleiche geblie-
ben, wenn sich auch selbstverstindlich im Detail da und dort eine Acnde-
rung ergab. Dass auch die neue, von mir entworfene Karte noch gar vieler
Verbesserungen und Erginzungen bediirftig ist, bin ich mir sehr wohl
bewusst und stehe nicht an, dies besonders hervorzuheben. Wer mit der
Intention, Fehler und Ucbersehen ausfindig zu machen, sich in das Gebiet
der Karte zu begeben Neigung und Beraf fuhlt, der dirfte da und
dort im Einzelnen woh! noch hinliinglichen Lohn fiir seine Mithe finden.
In den Gesammtzligen aber mdchte an dem gegenwirtigen Aussehen der
Kartc nicht mehr viel zu #ndern sein. Mit Bezug auf den bei unsercn
Aufnahmen in den Alpen gegenwiirtig erreichbaren Grad von Genauigkeit
reicht es fir jeden Kundigen und Einsichtigen hin zn bemerken, dass die
Aufnahme der ganzen beiden vorhin genannten Blitter der Generalstabs-
Karte von mir in zwei Sommer-Campagnen durchgeftibrt werden musste.
Wer mit den Terrainverhiltnissen der Alpen vertraut ist, wird darin allein
bereits cin grosses Hinderniss mit Riicksicht auf das Flichenmass der
Karte erblicken. Dazn kémmt noch in vielen Fiillen die Schwierigkeit der
Formationsbestimmung ans Mangel an Petrefacten und wegen des oft
rasch wechselnden lithologischen Charakters. Zu dicsen in der Sache
begriindeten hinderlichen Umstiinden gesellte sich in den Sommern 1869
und 1870 noch die bckannte besondere Ungunst der Witterungsverhilt-
nisse, welche die ausgiebigste und weiteste Ausniitzung der stark redu-
cirten Excursionstage, mithin moglichste Beschleunigung der Arbeit
nothwendig machte.

Nach diesen, zur Beunrtheilung der vorliegenden Karten dienenden,
in voller Kenntniss des Spruches: , Qui s excuse, s uccuse* gegebenen
einleitenden Bemerkungen, tibergehe ich zum cigentlichen Gegenstande
dieser Mitthcilung.

A. Die orographischen Verhiltnisse und die Physiognomik
des Gebietes.

Die geographisch hervorragendstc Eigenthiinlichkeit des zu betrach-
tenden Abschnittes der nirdlichen Kalkalpen bildet der Durchhruch des
Inn, welcher im Norden von Worgl in ciner bis Kiefersfelden schriig,
von letzterem Orte aber nordwiirts ziemlich gerade verlaufenden breiten
I'urche die Kalkalpenzone durchschneidet, win die gewaltigen, wihrend
seines langen Laufes durch Engadin und Nordtirol aus zahlreichen weit-
verzweigten Wassernetzen angesammelten Fluthen der bayerischen Hoch-
ebene und durch diese der Donaun zuzuwiilzen. Das Innthal, welches von
Landeck bis Wirgl allc Eigenschaften eines Liingenthales besitat, wird
dadurch wicder zum Querthale, als welches es ja aunch von seinem
Ursprunge am Bernina an durch das langgedehnte Engadin bis Landeck

hin zu betrachten ist.
Unser Gebiet zerfilll daher in zwei durch den Inn geschiedene

Haupttheile.

Der westlich der Durchbruchslinie Worgl-Kiefersfelden gelegene
Abschnitt wird im Siiden von Wirgl bis Jenbach dureh das Innthal (als
Lingenthal) begrenzt. Nur in der Gegend von Brixlegg wird die Schirfe
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dieser Trennungslinie durch das riumlich nicht bedeutende Uebergreifen
triadischer Kalk- und Dolomitbildungen auf das rechte (siidliche) Innufer
auf geringe Erstreckung alterirt. Die westliche Begrenzung bilden das bei
Jenbach in das Innthal miindende kurze Thal des Kasbaches und das
in der geradlinigen Fortsetzung desselben gegen Norden folgende Achen-
thal mit dem Achensee. Die nordliche Grenze fillt mit der Landesgrenze
gegen Bayern zusammen.

In orographischer Beziehung gliedert sich dieser Abschnitt in:

1.Die Gruppe des Rofan oder Sonnwendjoches, um-
tieft im Siiden von Kramsach bis Jenbach durch das Innthal, im Westen
durch das Thal des Kasbaches und den Achensee, im Norden durch die
Depression des Spieljoches und das Thal des Schmalzklausenbaches von
der Gruppe des Unnutz geschieden, im Osten durch das Thal der Branden-
berger Ache vom Brandenberger Joche getrennt.

2. Die Gruppe des Unnutz, im Norden der vorigen, im Westen
durch den Achensee und das Achenthal, im Norden durch das Ampels-
bachthal, im Osten durch den alten erloschenen Thallauf hegrenzt, wel-
cher Steinberg mit dem Ampelsbachsthal verbindet.

3.Die Gruppe des Guffert- oder Gafels-Joch, unmittel-
bar im Osten der vorigen, im Siiden vom Steinberger Thal bis zur Miindung
desselben in das Brandenberger Achenthal, im Osten durch letzteres bis
zur Einmiindung des Weissenthales begrenzt, im Norden durch das Weis-
senthal und den zum Wassergebiet des Ampelsbaches gehdrigen Weiss-
bach umtieft.

4. Der Gebirgszug des Péndling und das Rietenberger
Gebirge. Dazu gehdren der langgestreckte von Kramsach bis Kiefers-
felden das Innthal auf der linken Seite begleitende Gebirgsriicken mit
dem Brandenberger Joch, dem Heuberg, dem Hundsalm-Joch, dem Pend-
ling und dem Thierberg bei Kufstein, ferner das Gebiet der Krumbacher
Alm und das Breittenbacher Joch im Westen von Rietenberg. Die west-
liche Grenze bildet sonach das Brandenberger Achenthal, die siidliche
und ostliche das Inntbal, die nordliche dagegen lisst sich aus Mangel
einer hervorragenderen Lingsvertiefung nur durch dic Breitc von Rieten-
berg bezeichnen.

5. Das bayerische Grenzgchirge, zwei parallele langge-
streckte Gebirgskimme, welche eine ausgezeichnete Tiefenlinie begleiten,
im Norden der Gruppen des Unnutz, des Guffert-Joches und der Rieten-
berger Gebirge.

Nur die ersten drei der unterschiedenen Gebirgsgruppen kiénnen
auf die Bezeichnung , Kalkhochgebirge4 Anspruch erhchen. Die Gruppe
des Rofan, deren Culminationspunkt, der Rofan, die Hihe von 7142 Wr.
F. erreicht, zeichnet sich durch die Massenhaftigheit ibres Gesammtanf-
baues aus; iiber dem parallelepipedisch gestalteten Sockel erhebt sich in
steilen durch Formationswechsel bedingten Stufen ihre Tafelmasse,
welche durch tiefeingefurchte Wasserrisse in ziemlich regelmissiger Weise
gegliedert wird. Namentlich zeichnen sich dic auf der Hochfliiche von
dem Hauptkamme gegen Sitd auslaufenden Rinnen, welche durch schmale
scharfecontourirte Riicken getrennt werden, durch auffallenden Parallelis-
mus aus. Der landschaftliche Charakter der Hochfliiche erinnert in ver-
jingtem Massstabe durch die kahlen, nur von sporadischen Weidegriinden

25%
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unterbrochenen und hi#nfig durch Karren und karstartige Vertiefungen
zerrissenen Felsen an das typische Kalkhochplateau der Salzburger
Alpen; nur dort, wo in Folge des Auftretens von .Aptychen-Schiefern
schmale schneidige Riicken sich bilden, entsteht cin Mischtypus.

Die gegen die Umtiefungslinien mit ziemlich starker Neigung abda-
chenden Gehiinge zeigen allenthalben die miichtigen, wenig geneigten
Tafeln des Hauptdolomits, auf denen sich nur an wenigen Stcllen ge-
schlossener Hochwald ansiedeln konnte. Gleichwohl diirften die nérdlichen
und Gstlichen Abdachungen derjRofan-Gruppe zu den bewaldetsten Partien
des tiroler Kalkhochgebirges zu zihlen sein.

Mit dem Gesammt-Charakter der Gruppe im auffilligen Gegensatze
stebt in Folge der geognostischen Beschaffenheit der im Stidwesten der
Gruppe gelegene, durch tiefe Furchen ziemlich isolirte Kirchenspitz, der
sich durch seine pyramidale Gestalt auszeichnet. Eine gewaltige Verwer-
fung trennt ihn geologisch auf das schiirfste von der Hauptmasse der
Gruppe.

Die Gruppe des Unnutz mit dem gleichnamigen Gipfclpunkte,
6679 Wr. I, und die Gruppe des Guffert, deren hochste Erhebung,
6714 Wr. ¥, ebenfalls der gleichnamige Gipfel bildet, zeigen den gewhn-
lichen Charakter des nordtirolischen Kalkhochgebhirges, welcher abgesehen
von der Gestcinsheschaffenheit (Wetterstemka]k) durch die starke Auf-
richtung der Schichttafeln bedingt ist, aus denen das Gebirge sich auf-
baut. Durch auffallende Glpfelblldung zeichnet sich -der Guffert aus,
dessen schlankes IHorn weithin als leicht erkennbares Wahrzeichen
dieses Abschnittes der nordtiroler Berge sichthar ist. Die tieferen Ab-
dachungen beider Gruppen sind durch schone, tiefdunkle Streifen von
hochstimmigen Nadelholz-Waldungen umssgumt; die hoheren Partien und
die charakteristischen gestreckten Kimme werden durch reiche Bestiinde
von Krummholz (Legfohre, in Tirol Latschen genannt) geziert.

Der Gebirgszug des Pendling und das Rictenberger Gebirge zeigen
in ihrer Gesammtanlage vollstindig den Charakter des typischen nord-
tivoler Kalkhochgebirges : lange schmale Kimme. Die bedeutend geringere
Erhebung (4 — 5000 Wr. F.) hewirkt indessen, dass Wald und tippige
Wiesen hiiufig die Ilohen iibergriinen. Doch unterbrechen nicht selten
dic grauen Winde der Felsen und weisse Schuttkare das tiber diese
Gebirge geworfene, zicmlich continuirliche Pflanzenkleid und beweisen,
dass trote der verdnderten Tracht der Grundcharakter des Gebirges der-
selbe ist, wic z. B. in den Bergen im Norden von Innsbruck und Schwaz.

Das bayerische Grenzgebirge bhilden zwei lange parallele, mit den
hochsten Erhebungen 6000 Wr, F. nicht iiversteigende Gebirgskimme.
Es umschliesst wegen schr mangelhafter Verbindung mit benachbarten
bedeutendercn Thilern trotz seiner relativ geringen Hohe ein ziemlich
unwirthliches ahgeschlossenes Gebiet, welches jedoch wegen seiner be-
deutenden Forste und iippigen Almen zu den productivsten Theilen der
nordtiroler Kalkalpen gehort. Dic Ncocom-Mergel, welche den Boden
der von den beiden Parallclkiimmen eingeschlogscnen Thahlsohle bilden,
erzeugen eincn sehr feuchten schliipfrigen Boden, welcher dic Unwegsan:-
keit des Gebietes bedeutend erhht.

Der dstlich des Inndurchbruches gelegene Abschnitt wird im Stiden
von Worgl bis St. Johann im Grossachenthale durch die tiber Soll und
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Ellmau verlanfende Depression und von St. Johann bis zur salzburgischen
Landesgrenze am Passe , Griesen* durch dass Pillerseeer Achenthal be-
grenzt. Er gliedert sich orographisch in folgender Weise:

1. Die Kaiser-Gruppe, umtieftim Siiden von der von St. Johann
bis Worgl iber Ellmau und Sl reichenden Einsenkung, im Westen
zwischen Worgl und Ebs vom Innthale, im Norden von dem Hochthale
des Walchsee, im Osten von St. Jobann bis Kossen vom Thale der Gros-
sen oder Kitzbiihler Ache. Sie zerfillt wieder in drei Unterabtheilun-
gen: «) den Wilden oder Treffauer Kaiser im Siiden, 5) den Ebser oder
zahmen Kaiser im Nordwesten, ¢) den Unterberg im Nordosten.

2. Das bayerische Grenzgebirge im Norden des Walchsee-
Hochthales und des Beckens von Kossen.

3. Die Kammerkar-Gruppe, begrenzt im Norden und Osten
durch die bayerische und Salzburger Landesgrenze, im Stiden durch die
von Erpfendorf im Gross-Achenthale ausgehende tiber Waidring an den
Pass Strub (bis Lofer) reichende Tiefenlinie, im Westen zwischen Erpfen-
dorf und Kéossen durch das Gross-Achenthal,

4. Die Gruppe der Loferer Steinberge, im Stiden der
vorigen Gruppe und im Osten der Kaiser-Gruppe, begrenzt im Stiden
durech das Pillersee-Achenthal. Sie zerfillt wieder in: ) die Kirchberg-
Gruppe im Westen, durch die Depression von St. Jakob und St. Ulrich
(Pillersee) getrennt von den folgenden beiden; b) das Loferer Steinge-
birge im NO., ¢) das Marchant-Gebirge im SW. Ueber die Kammhghe
der beiden letzteren Gruppen verlduft die Salzburger Landesgrenze, so
dass nur die westliche Abdachung zu Tirol gehort.

Die imposanteste, durch die Wildheit ihrer Gipfclbauten hervor-
ragendste Gruppe ist die Kaiser-Gruppe. Der Wilde oder Treffauer Kaiser
(Culminationspunkt 7500 Wr. F. tiberragend) gewihrt durch die tiefe
Schartung seines Kammes, die vielfache Auflosung seiner Felstafeln in
Hérner, Spitzen, Grate und Nadeln und die Schroffheit seiner Gehinge
eines der schonsten und grossartigsten Landschaftsbilder in den nord-
tiroler Kalkhochgebirgen. Seine morsche zerkliiftete Mauer ruht auf einer
im Stiden allenthalben scharf stufenftrmig vortretenden gewaltigen
Platte, welche, im Westen und Osten vorspringend, im Westen das Ge-
birge des Bolf, im Osten das Plateau des Niederen Kaiser fiir sich bildet
und Wald, Almwiesen und theilweise sogar Bauernwirthschaften (Biren-
statt nidchst dem Hintersteiner See) triigt. Der Zahme oder Ebser-Kaiser
zeigt, wie schon sein Name sagt, ein viel weniger wildes Aussehen; doch
liisst auch sein Nordabfall an Schroffheit der hohen Mauern nicht viel zu
wilnschen iibrig. Er erreicht die Hohe von 6000 Wr. F.

Der durch das bei Késsen miindende Kohl-Thal isolirte Unterberg
mit 5600’ Hohe zeigt den gleichen landschaftlichen Charakter, wie der,
die beiden Kaiser trennende Gebirgstheil und bildet den Uebergang zu
der Kammerkar-Gruppe. In wenig geneigter Lagerung bauen sich die
mit senkrechten, Winden abbrechenden michtigen Tafeln des Haupt-
dolomits stufenformig empor, auf den treppenartigen zahlreichen Absitzen
Wald, Wiesen und Krummholzgebtischen Raum zur Ansiedlung gewéhrend.

Ganz die gleiche Physiognomie bieten die Gehiinge der Kammerkar-
Gruppe dar, deren hiochsten Punkt das Fellhorn, NO. von Erpfendorf, mit
5500’ Hohe bildet, und welche bereits als Vermittlung zu den im Osten
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im Salzburgischen typisch entwickelten Tafelmassen im verjlingten
Massstabe ausgezeiclinete Hochplateau-Bildung zeigt. In der That ist der
Charakter diescr Gegend viel eher ein salzburgischer, als ein tirolischer
£l nennen.

In noch typischerer Weise kommt der physiognomische Charakter
des Salzburger Kalkhochgebirges der Gruppe der Loferer Steinberge
zu, welehe sich auch zu bedeutender TTohe (8000 Wr. F.) erheben und
kahle, vorherrschend kubisch geformte Gipfel bilden. Die tieferen Ge-
hiinge sowie die niedrige Untergruppe des Kirchberges sind hewaldet
oder bieten guten Almweiden Raum.

Das bayerische Grenzgebirge bildet geographisch und geologisch
dic Fortsetzung des unter derselben Bezeichnung auf der Westseite des
Inndurchbruches erwiihnten (iebirges und zeigt einen dhnlichen Charakter.
Es ist jedoeh hydrographisch mannigfaltiger gegliedert und daher weniger
unzugiinglich und hiufiger von menschlichen Wohnungen besiedelt.

Wie so hiufig in den Alpen sehen wir auch in diesem Gebiete meh-
rere auffallende Beispicle, dass die heutige Drainage in viclen Fillen
uicht den grossen Tiefenlinien entspricht, welche die einzelnen Gebirgs-
gruppen -abtrennen. Es bilden sich niedrige, unmerklich abfallende
Wasserscheiden und plotzlich durchreisst eine schmale Querfurche recht-
winklig zur Langserstreckung der grossen Tiefenlinien dic Wandungen
der letztercn und entfiihrt die angesammeltcn Wassermassen in einem
engen Querthale, das offenbar jlingeren Datums ist. Am aaffallendsien
zeigt sich diese Erscheinung in der langen von Kohlstatt im Achenthale
lings der bayerischen Grenze tiber Thiersee bis in die Gegend von
Kiefersfelden reichenden Lingsfurche, welehe durch die Erosion der von
obertriadischen, jurassischen und neocomen Gesteinen gebildeten Mulde
entstanden ist, und in weleher sich nicht weniger als drei Wasscrscheiden
befinden. Enge schmale Rinnen durchrechen an zwei Stellen, senkrecht
auf das Streichen der Schichten, dic massiven Wandungen dicses Liings-
thales, um die Wisser des Ampelsbaches und der Brandenberger Ache
nach Siden cntwecichen zu lassen. Nur der im Westen ausfliessende
Klammbach und der im Osten das Gebiet von Thiersec durchsetzende
Klausbach folgen noch der Langsrichtung der Lingenfurche. Noch sind
unsere Erfahrungen iiber dic Gesctze der Thalbildung HGusserst geringe
und erst in allerjiingster Zcitist durch Riitimey er's anregende Schrift 1)
ein Impuls zu derartigen Studien gegeben worden. Es kann indessen,
meines Dafiirhaltens, in dem oben angegeben Falle kaum cinemr Zweifel
unterliegen, dass die Erosion der in der Muldenmitte weiche mergelige
und schiefrige Gesteine enthaltenden Mulde friither begonnen hat und zum
grossen Theile auch vollendet war, ehe Querfurchen dic Muldenfliigel
senkrecht auf das Streichen der Schichten durchreissen konnten.

Die Lingsfurche betrachte ich sonach als ein altes, um mich
Ritimeycr's Terminologiezu bedienen, theilweise ,crloschencs® Langen-
thal. Ueber die Ursachen, welche die Bildung seitlich die Wisscr aus-
fihrenden Querfurchen bedingt oder begiinstizt haben, vermdgen wir
uns in diesem und vielen analogen Fillen noch keinerlei befriedigende
Auskunft zu verschaffen; dic Erscheinung aber ist, wie ein Blick

1) Ueber Thal- und Seebildung. Basel, 1869.
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auf gute geologische und Terrain-Karten der Alpen lehrt, eine hinfig
wiederkehrende.

Auch in Querthilern, wenn auch viel seltener, finden sich niedrige
Wasserscheiden, deren Bildung jedoch sich meist ziemlich ungezwungen
aus den orographischen Verhiltnissen der Gegend durch das Fortschrei-
ten der Erosion erkldrt, ohne dass man ndtbig hat, alte erloschene Thal-
bildungen anzunehmen.

Einen sehr interessanten Fall anderer Art von Wasserscheiden-Bil-
dung finden wir in unserem Terrain am Achensee. Hier ist in Folge der
Abdimmung des See’s durch priglaciale Conglomerat-Massen die
Wasserscheide zwischen dem Achenthale und dem Thale des Kasbaches
um die ganze Linge des Achensee’s gegen Norden verrickt worden. Der
gegenwiirtigc Hauptabfluss erfolgt am Nordende des See’s durch die
Ache und nur ein geringer Theil des Seewassers sickert durch die prigla-
cialen Schottermassen gegen Siiden durch (nichst der Kasbach-Miihle 1).
Denken wir uns den Conglomerat-Damm durchrissen, so erfolgt, da der
Achensee um 1200’ hisher liegt als das Innthal, der Abfluss des Seewas-
sers darch das Kasbachthal nach Siiden in das Innthal und die Wieder-
verlegung der Wasserscheide in die Gegend von Achenkirchen, wo alter
fester Felsgrund (jurassische Kalke) die Barre bildet.

B. Uebersicht des geologischen Materiales.

Dem Alter nach nehmen folgende Bildungen an der Zusammen-
sctzung des Terraing Antheil:

1. Recente Bildungen: Torfmoore, Gehiingeschutt, Bergstiirze,
Alluvionen der Biiche und Fliisse, Kalktuff.

2. Glaciale Bildungen: Glacialer Schotter, Morinen, erra-
tische Blocke, Torfkohle.

3. Jungtertidires Conglomerat mit Schotter- nnd Sandlagen.

4. Oligocine Bildungen Schichtcomplex von Héring. An der
Basis Kalkeonglomerat, dariiber Kohle in wechselnder Michtigkeit mit
tauben von Siisswasser-Conchylien (Melanopsis, Planorbis, mas-
senhaft unbestimmbare Zweischaler) erflillten Zwischenmitteln, dartiber
Stinkstein mit der bekannten Hiiringer Flora, sodann hydraulische Mergel
mit mariner, dem Niveau des Tegels von Klein-Zell (nach Glimbel und
M. v. Hantken) entsprechender Fauna. Weiterhin machtiger Complex
von sandigen, conglomeratischen und mergelig-kalkigen Lagen, stellen-
weise mit Kohlenputzen.

5. Gosdu-Bildungen (Obere Kreide). Mergel, Sandsteine,
Conglomerate, Actionellenkalke.

6. Neocom-Mergel, in der typischen Form der sogenannten
»Rossfelder Schichten“ (,Néocomien-Alpin“ Pictet's).

7. Jurassische Aptychenschiefer, ein michtiger Complex
von bunten hornsteinfiihrenden, schiefrigen, diinnplattigen Kalken, an

1) Vgl. Trautwein, Zeitschrift des deutsehen Alpenvereins. IL pag. 19(2. Abthlg.)
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der Basis meist rothe Kieselschiefer, welche wabrscheinlich dem Dogger
angehtren, wihrend die htheren Abtheilungen dem Malm, inel. Tithon,
entsprechen.

8. Liaskalke. Verschieden gefirbte, hiufig rothe Kalke, reich
an Cephalopodenresten. An der Basis dunkelgraue sprbde Kalke mit
schiefrigen Zwischenmitteln, der Zone des Aegoceras planorbis ent-
sprechend.

9. Rhitische Bildungen. Lichte oder dunkle Korallenkalke
und dunkle Kalke und Mergel, reich an Brachiopoden und Bivalven,
Kossener Schichten.

10. Karnische Bildungen:

a) Haupt- oder Ddchstein-Dolomit,

) Torer Schichten, Cardita-Schichten,

¢) Wettersteinkalk und Dolomit,

d) Cassianer Schichten, Cardita-Schichten.

11. Norische Bildungen:

«) Partnach-Dolomit.
b) Partnach-Mergel und Kalke, Cardita-Schichten.

12. Muschelkalk, dunkle plattige hornsteinfiihrende Kalke.

13. Werfener Schiefer, sandige Kalke mit glimmerigen Zwi-
schenmitteln, entsprechend den Campiler und Seisser Schichten; nur
nichst der salzburgischen Grenze entwickelt. y

14. Grodener Sandstein, intensiv rother Sandstein mit lich-
ten Quarziten.

Eine detailirte Beschreibhung der petrographischen und palaeonto-
logischen Eigenthiimlichkeiten der verschiedenen Abtheilungen zun geben,
scheint mir tiberfliissig, da dies fiir die meisten ohnehin schon wiederholt
geschehen ist. Wo mir eine solche trotzdem nothwendig erscheinen sollte,
werde ich bei der Beschreibung der einzelnen Gebirgsgruppen das Be-
treffende einfilgen.

C. Die tektonischen Verhiltnisse.

Wihrend die dlteren Formationen im grossen Ganzen ziemlich
regelmiissig aufeinanderfolgen und gebirgsbildend auftreten, erschei-
nen die Gosau-, Oligociin- und jungtertidiren Ablagerungen nur als Aus-
fillangen von beckenartigen Thalerweiterungen, Thalfurchen oder selbst
nur kleinen Spalten. Die glacialen und postglacialen Bildungen repra-
sentiren sich selbstverstindlich nur als Uebergiisse.

Was den Bau des Gebirges betrifft, so muss als Grundtypus des-
sclben noch der fir die nordtiroler Kalkalpen charakteristische Falten-
bau bezeichnet werden. Zwar stellen sich nicht unbedeutende Ver-
werfungen nicht selten cin; doch vermdgen sie den Bauplan im Grossen
nicht zu alteriren. Sie sind den Falten entschieden untergeordnet.

Anders gestaltet sich das Verhiiltniss im angrenzenden salzburgi-
schen Distriet; da hat die Faltung vollstindig aufgehort, eine Rolle im
Gebirgsbau zu spielen und gewaltige bis an die Basis der Trias nieder-
gehende Briiche sind an ihre Stelle getreten. Das Gebiet von Waidring
gehort schon dem salzburgischen Typus an.



[9] Beitriige zur topischen Geologie der Alpen. 197

Wo man im Gebiet der Faltungen Bruchlinien trifft, erkennt man
nahe genetische Bezichungen zwischen beiden. Briiche traten dort ein,
wo ein energisches Emporpressen eines Faltenschenkels stattfand, wenn
die zur Seite zu schiebenden hther gelegenen Massen zu michtig und zu
widerstandsfihig waren, um sich gleich einem Biludel Spielkarten zusam-
menpressen und seitlich verdringen zu lassen.

An dieser Stelle moge auch der merkwiirdigen horizontalen schie-
fen Verschiebung der ganzen Kalkzone gedacht werden, welche an der
Stelle des gegenwiirtigen Inn-Durchbruches in Folge energischen Sei-
tendruckes von der Centralkette her erfolgte.

Man erkennt diese Verschiebung leicht, wenn man die diesseits nnd
jenseits des Inn-Durchbruches liegenden Partien der Jura-Neocom-Mulde
des bayerischen Grenzgebirges auf der Karte verbindet oder die Drehung
im Streichen der Schichten vom Ebser Kaiser zum Zug des Pendling und
vom Wilden Kaiser zum Zug des Bolf betrachtet. Es ist vielleicht kein
Zufall, dass gerade an dieser Stelle die Oligociin-Schichten in das
Innere der Kalkalpen hereinreichen, und dass gerade hier der Inn-
Daurchbruch erfolgte.

D. Die geognostische Beschaffenheit der einzelnen Gruppen.

1. Die Gruppe des Rofan. Sie besteht aus zwei geologisch
verschiedenen Theilen, welche auf der Inn-Thalseite durch die auffal-
lende, von weitem sichtbare ,Schiitt«, eine gewaltige Schotterrinne, und
auf der Achensee-Seite durch das bei Maurach miindende Mauritzen-
Thal von einander geschieden sind.

Der siidlich dieser Trennungslinie liegende Abschnitt bildet den
Kirchenspitz, welcher aus missig geneigten, gegen SSW. einfallenden
Tafeln von Wettersteinkalk besteht.

An der Basis desselben kommen auf der Ostseite der zwischen
Kirchenspitz und Heiler Stell - Kopf befindlichen Scharte Gypse mit
Rauchwacken, wie am Haller Salzberg, und dunklen thonig belegten
Kalken (Niveau des Haller Salzlagers, St. Cassian) xum Vorschein,
welche von michtigen Platten dunklen Dolomits (Partnach-Dolomit)
unterlagert werden. Als ein oberflichlich durch jiingere Schuttbildungen
(Gehingeschutt, Glacialschutt und jungtertiires Conglomerat) isolirter
Theil desselben Gebirges ist der kleine ans Wettersteinkalk bestehende
Felsriicken im Thiergarten zwischen Rothholz und Jenbach zu betrach-
ten. Der Wettersteinkalk des Kirchenspitz fiillt in den Wettersteinkalk-
Zug des Wilden Kaiser.

Die Hauptmasse der Rofangruppe besteht aus einem méchtigen
Piedestal von Hauptdolomit, iber welchem sich in regelmissiger Folge
rhiitische Bildungen und jurassische Ablagerungen aufthiirmen. Ein ge-
meinschaftlicher Zug, welcher den rhitischen und jurassischen Gesteinen
dieser Gruppe zukommt, besteht in dem Vorwalten von reinem Kalksedi-
ment. So bestehen die rhitischen und liasischen Gebilde hier vorherr-.
schend aus dichten, meist leicht gefirbten in starke Binke undeutlich
gesonderten Kalken, letztere mit einer vorwaltenden Brachiopodenfauna
des unteren Lias (Hierlatz-Schichten). Doch kommen hther auch rothe
und graue Liaskalke vor. Auch die jurassischen Aptychen-Schiefer

Jabrbuoh der k. k. geologisshen Reichsnnstalt. 1871, 24. Band. 2. Heft. 26
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zeigen im Vergleiche zu den Vorkommnissen der nahen Juifen-Gruppe
bei Achenkirchen im Detail mancherlei Besonderheiten. An der Basis der
Aptychen-Schiefer liegen auch hier die trefflich charakterisirten diinnge-
schichteten und meist stark wellig gefalteten rothen Kieselschiefer,
welehe wohl dem Dogger angehéren.

Die alte Generalstabskarte dieses Gebietes, welche ich meinen Auf-
nghmen noch zu Grunde legen musste, lisst auf der Hochfliche ausser-
ordentlich viel zu wiinschen iibrig; dennoch hoffe ich, dass in meiner Karte
das Gesammtbild richtig ist.

In der bereits erwihnien Schartc zwischen Kirchenspitz und Heiler
Stellkopf stossen rothweisse knollige Liaskalke des letzteren Berges mit
dem Wettersteinkalke, den Gypsen und dem Partnach-Dolomite des Kir-
chenspitz zusammen und dariiber legen sich zur Complicirung des strati-
graphischen Details auf der Ilébe der Scharte und auf der Abdachung
gegen das Mauritzen-Thal petrefactenfilhrende Conglomerate, Sandsteine
und Mergel der Gosauformation.

In etwas grosserer Verbreitung treten Gosau-Schichten auf der
Hthe des Plateau noch nichst der Alm Ladoi unmittelbar hinter dem
Rettengschdss auf. In den Bacheirnrissen sammelt man in kurzer Zeit mit
Leichtigkeit grosse Mengen wohl erhaltener Gastropoden.

Das eben erwihnte Rettengschoss ist dadurch bemerkenswerth,
dass in Folge der hier local stark aufgerichteten Stellung der rhitischen
und liasischen Kalke die letzteren hiufiz zu grossen Abrutschungen
Anlass geben. Ein michtiger bis zum Inn reichender theilweise bewalde-
ter Trimmerbaufen von Liaskalken zeigt von den bedentenden Dimen-
sionen, welche die wiederholten Bergstiirze erreichen.

Am westlichen Fusse der Rofangruppe bei Jenbach und im Kas-
bach-Thale liegt unter einer Decke von Glacial-Schutt mit vorherrschen-
den, hiufig sebr grossen Blocken von Gesteinen der Centralkette eine
michtige, den Achensee vom Innthal abdimmende Folge von Conglome-
rathlinken, welche ausschliesslich aus Kalkgerdllen der umgebenden
Berge besteht. Blocke krystallinischen Gesteins, welche man lings des
zum Achensee von Jenbach filhrenden Weges in den Anfrissen des Con-
glomerates findet, stammen von oben aus der Decke des Glacialschuttes
und sind nur durch Abrutschung in die Tiefe gelangt. Das Innthal. auf-
wiirts tiber Viecht und Vomp bis gegen Hall hat dieses wegen seiner
Lagerung unter dem Glacial-Schutt als jungtertisir betrachtete Conglo-
merat grosse Verbreitung.

2, und 3. Die Gruppendes Unnutz und des Guffert. Méch-
tige allseits mit steil gestellten Fligeln abfallende Gewdlbe von Wetter-
steinkalk bilden die Hauptmassen dieser Grappen. Gegen Siiden fallen
die Schichten stidlich ein; sie unterteufen, von einer schmalen Zone von
Torer Schichten tiberdeckt, in regelmissiger Weise die Hauptdelomit-
Massen der Rofan-Gruppe. Gegen Westen neigen sich die Schichten
sehr steil gegen das Achenthal zu. Torer Schichten, welche besonders
schén aufgeschlossen in der Schlucht hinter dem Pulverer bei Achen-
kirchen aunfgeschlossen sind, und eine schmale Zone von Hauptdolomit
legen sich hier noch regelmiissig dartiber. Auf der Nordseite dagegen,
auf welcher die Gesteinstafeln des Wettersteinkalkes steil nach Nord
einfallen, konnte ich Torer Schichten nicht beobachten, Der Haupt-
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dolomit, welcher sich hier anlegt, fillt mit auffallend geringerem Nei-
gungswinkel ein. Er zeigt das gleiche Verhalten entlang dem ganzen bis
nach Vorder-Thiersee reichenden Zuge von Wettersteinkalk, was jedoch
vielleicht hier nicht so sehr als eine Folge von discordanter Lagerung
als ‘vielmehr als Resultat von besonders energischer Aufwolbung des
Wettersteinkalkes zu betrachten sein diirfte. Der Wettersteinkalk zeigt
in diesem Zuge, als dessen dstliche Fortsetzung der Ebser Kaiser anzu-
sehen ist, hiufig ein feines dichies Korn und helle Farbe und erinnert
durch sein petrographisches Aussehen an den tithonischen Stramberger
Kalk des Salzkammergutes. Im westlicher gelegenen Wetterstein-Gebirge
besitzt er die gleiche Physiognomie. Auch in den fernen Karavanken
sind die iiber den Bleiberger Schichten lagernden Kalkmassen petro-
graphisch ganz tibereinstimmend entwickelt, so dass man dieselben beim
Beginn der Aufnahmen, wie die vorliegenden Reise-Journale beweisen,
geradezu fiir Stramberger Kalk (Plassen-Kalk) ansah.

Im Thalkessel von Steinberg, welcher doch gegen Stiden allenthal-
ben durch ziemlich hohes Gebirge abgeschlossen ist, fand ich nicht
selten erratische Blocke aus den Central-Alpen.

Ueber die grosse Verwerfung, welche auf der Nord- und Nordwest-
Seite der Gruppe des Unnutz neocome Schichten in Contact mit karni-
schen Hanptdolomit bringt, werde ich im niichsten Absatz sprechen.

4. Das bayerische Grenzgebirge. Durch den ganzen mitt-
leren Theil dieses Gtebirges bleibt der bereits oben erwihnte Mulden-
Charakter mit wunderbarer Regelmiisigkeit constant, nur im Westen und
Osten stellen sich einige Unregelméssigkeiten ein.

Ob man im Westen, wo der Ampelsbach die stidliche Wandung
quer durchreisst, oder im Osten bei Hinter-Thiersee ein Profil zieht, es
bleibt mit geringen Abweichungen das gleiche. Innerhalb dieser langen
Strecke ist der stidliche Schenkel der Mulde immerfort #berkippt und
fillt conform mit dem nbrdlichen Schenkel regelmiissig ziemlich flach
gegen Stiden ein. Ich gebe auf Taf. VI, Fig. 1 als Beispiel das Profil des
Lachberges bei Hinter-Thiersee, weil sich aus demselben auch das Ver-
halten zu dem im Stiden befindlichen Zuge des Wettersteinkalkes erken-
nen lisst, was fiir die Beurtheilung der im vorigen Absatz erwibnten
abweichenden Lagerung des Haupt-Dolomits zu dem Wettersteinkalke
von Bedeutnng ist.

Das Kranwaldjoch, zu dem Zuge des Pendling gehorig, bildet ein
energisches Gewdlbe von Wettersteinkalk, dessen Schichten auf der
Nordseite steil gegen Norden einfallen. Nichst der Rietenberger Klause
findet man lose Stiicke von Cardita-Sandstein, was auf die Anwesenheit
einer schmalen Zone von Torer Schichten schliessen ldsst. An das steile
Gehinge des Kranwaldjoches stossen, eine Stufe, auf welcher sich die
Kran-Alm befindet, bildend, mit sehr flachem Stidfallen michtige Binke
von Hauptdolomit, welche sich, den Gipfel dieses Berges zusammenset-
zend, bis auf die Nordseite des Lachberges ziehen. Auf dem von Rieten-
berg nach Hinter-Thiersee lings dem Ostgehiinge des Lachberges fiihren-
den Wege beobachtet man, prachtvoll entbltsst, die concordante Auf-
lagerung des Hauptdolomites auf die rhitischen Bildungen, bei einer
Neigung der Schichten von 25—30° gegen Stiden. Regelmissig anterteu-
fend folgen sodann die jurassischen Bildungen und Neocom-Mergel. Ein

26 ¥
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durch die ganze Muldenbreite gezogezogenes Profil stellt Fig. 2, Taf. VI
dar.

Im Westen bei Kohlstatt findet die Mulde in ihrer bisherigen
Erstreckung ein Ende, indem sich am westlichen Ufer der Ache mit stei-
ler Schichtstellung tiber die rhitischen Schichten die obersten Lagen
des Hauptdolomites, die sogenannten Plattenkalke, legen.

Vorher in der Gegend des Mamoshals zweigt sich ein Zug von
rhiitisch-jurassisch-neocomen Schichten in der Richtung gegen Siiden ab,
erfillt die Gegend von Leiten, Ampelsbach und Achenthal und setzt- sich
sodann westlich in die Gruppe des Juifen fort. Am Mamoshals selbst, wo
die Abzweigung dieses Zuges eintritt, treten die neocomen Mergel in
Contact mit rhiitischem Korallenkalk, wohl nur eine Folge von intensiver
Pressung und Ueberschiebung iiber die dazwischen lagernden Bildungen.
In der Umgebung von Ampelsbhach sind die Schichten im Allgemeinen
flach gelagert, aber von vielen Verwerfungen durchzogen, und es tritt
hier ein bunter Wechsel ein, zu dessen genauer kartographischer Wieder-
gabe bessere Karten und ein grosserer Aufwand an Zeit erforderlich sind,
als mir zn Gebote standen. Von Interesse ist der hier durch Petrefacten-
Funde geflihrte Nachweis 1) tiber das Vorkommen der Zone des degoc.
planorbis in den Grestener Schichten analogen Gesteinen. Am Fussc des
Unnutz stossen die Neocommergel dieses Zuges in Folge einer grossen
Verwerfung mit dem aus demselben Grunde nur sehr schmalen Znge von
Hauptdolomit zusammen, welcher die Masse des Unnutz umsiumt. In
einer schmalen Zunge reichen von hier aus, beiderseits durch Verwerfun-
gen abgeschnitten, jurassische Aptychen-Kalke und Neocom-Mergel bis
tber Achenkirchen im Achenthale aufwiirts, derart, das ein Streifen von
Neocommergeln am West-Fusse des Unnutz fortzicht, wihrend auf der
Westseite der Ache und als Untergrund von Achenkirchen bis zur Min-
dung des Unteraubaches Aptychenkalke anstehen.

. Im Osten, im Thale von Thiersee bleiben auf dem Siidschenkel der
oberwihnten langen Mulde zuerst die jurassischen und noch weiter im
Osten auch die rhitischen Bildungen aus, wodurch die Neocommergel,
welche unter michtiger Schotterdecke in allen Wassereinrissen anstehen,
in Bertthrung zuerst mit den rhétischen Schichten, spéter aber mit dem
Hauptdolomite gelangen. Auch diese Erscheinung kann nur Folge von
Verwerfungen sein.

Gosau-Bildungen finden sich an zwei Stellen dieses Gebietes. Ein
kleiner Fetzen von Sandsteinen mit Kohlenschmitzen liegt ilber Haupt-
dolomit am linken Gehiinge des Glembaches niichst Hinter-Thiersee und
grissere Partien von grobem, roth gefirbtem Conglomerat mit Sandstei-
nen und Tanalien-Mergeln stehen nichst der Mindung des Weissen-
Thales in das Brandenberger Achenthal an.

Glacialschotter und namentlich isolirte, erratische Blocke finden sich
in grosser Verbreitung durch das ganze Gebiet.

Auf dem Siidgehiinge vonThiersee bricht an zwei Punkten Kalktuff.

5. Der Gebirgszug des Pendling und das Rietenberger
Gebirge. Dieses Gebirge bildet orographisch und geologiseh die Fort-

1) v. Mojsisovies. Kalkalpen zwischen Schwaz und Worgl. Verh. d. k. k. geol.
Reichsanst. 1870, p. 183.
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setzung der Gruppen des Rofan und des Gufert. Der Wettersteinkalk-
Zug der letzteren Gruppe setzt sich, nur durch die Querfurche des Bran-
denberger Achenthals getrennt, zu beiden Seiten des Ellbaches und im
Quellgebiet der Rietenberger Klause fort, tritt sodann mit dem Ascha-
Berg und dem Hundsalmjoch in die Begrenzung des Innthales ein und
reicht, sich fortwiihrend verschmilernd, bis vor Moosbach bei Zell gegen-
iiber von Kufstein. Der petrographische Charakter des Wettersteinkalkes
ist derselbe, wie in der Gruppe des Gufert; vorherrschend sind dichte
lichte Kalke von feinem Korn, stellenweise ersetzt durch schneeweisgtn
schonen Dolomit. Das Vorkommen von Cardita-Sandsteinen (Niveau der
Torer Schichten) niichst der Rietenberger Klause ist bereits im vorher-
gehenden Absatz erwibnt worden. Auf der Stidseite setzen die Torer
Schichten bis unterhalb Schana fort; weiter Tnn abwirts habe ich keine
Spuren derselben mehr angetroffen. .

Im Stiden dieses Zuges legt sich als Fortsetzung der Gruppe des
Rofan Hauptdolomit an, nur an einer Stelle, im Norden des Rainthaler
Sees, am Fusse des Brandenberger Joches taucht unter ihm ein schmaler
Streifen. von Wettersteinkalk empor, welcher als Verbindung des Zuges
des Wilden Kaiser und des Kirchenspitz zu betrachten ist.

Der Hanptdolomit bildet sodann weiter abwiirts die Hauptmasse
des oberflichlich von einer michtigen Lage von Glacial-Schutt bedeckten
Anger-Berges, reicht in einem sich oben zuspitzenden Lappen zum Kogl-
Hornle und zur Joch-Alm, den Wettersteinkalk des Pendling-Zuges
ungleichformig #iberdeckend, hinauf, setzt von Unter-Langkampfen ab-
wiirts als schmaler Saum am Fusse des Gebirges fort und verbindet sich
durch die isolirten Berge bei Entach und Kufstein mit der Hauptdolomit-
mulde der Kaisergruppe.

Der Thierberg im Norden von Zell besteht aus Hauptdolomit, wel-
cher zum Zuge des Lach-Berges (bayer. Grenzgebirge) gehort.

Wihrend im westlichen Theile des Wettersteinkalk-Zuges die Kup-
pelform im Aufbam der Schichten noch ziemlich rein ausgesprochen
erscheint, durchbrechen im &stlichen Theile nur mehr pfeilerarlige
Gewbdlbfragmente den Hauptdolomit, wie das Profil des Pendling, Taf. VI,
Fig. 3 deutlich zeigt.

Von jlingeren Bildungen ist zuniichst ein rgumlich, sehr beschrink-
tes Vorkommen von rhitischen Schichten und rothen und gelben Lias-
kalken im Norden der Hollensteiner Alm zu erwihnen. Dieselben lagern
dagelbst vollig tibergreifend auf Wettersteinkalk und Hauptdolomit. Von
viel grosserer Ausdehnung sind die bekannten fossilreichen Abla-
gerungen der Gosau-Formation im Becken von Brandenberg und
auf der Krummbacher Alm. Conglomerate, Actionellen - Kalke,
Sandsteine mit Kohlenschmitzen und Tanalien-Mergel bilden hier, wie
anderwiirts, die tieferen Lagen. Durch grossen Petrefactenreichthum
(inshesondere Gastropoden) ist namentlich die Krummbacher Alm ausge-
zeichnet, von welcher wohl die meisten der von Sammlern feilgebotenen
Petrefacten stammen. Ein ganz kleines Vorkommen von Gosau-Sandstei-
nen ist das im Osten des Hecht-See bei Kiefersfelden.

Oligociin-Schichten bilden -einen schmalen, das Mittelgebirge des
Rainthaler Sees und des Mooser Thales umsjumenden Zug. Das Platean
dieses Mittelgebirges deckt eine Lage von Glacial-Schutt und eine nicht
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unbedeuntende Torf-Bildung. Etwas hther am Bassel-Berge ragen gele-
gentlich Partien von Oligocéin-Schichten aus der Schotterhiille, welche
auch den Bassel-Berg tiberzieht, empor. Noch weiter im Norden befindet
sich am Fasse des Brandenberger Joches in einer Spalte des Hauptdolo-
mits cine aus Hiringer Binnenbildungen bestehende Filllung 1). Weiter
abwiirts bilden Oligociin-Schichten einen schmalen Saum am Fusse des
Anger-Berges, lings dem Inn, zwischen Klein-S61l und der Worgler Inn-
Ueberfuhr. Ferner durchziehen sie zwischen Schana und Maria-Stein in
eifem schmalen Streifen das Schaner Thal. Ein dusserst geringer Lap-
pen kdmmt auch an der Strasse zwischen Zell und der Klause bei Kuf-
stein vor.

Im NW. des Rainthaler Sees ist ein Gypsvorkommen zwischen
Wettersteinkalk und Hauptdolomit zu beobachten.

Von. den weitverbreiteten glacialen Bildungen hebe ich nur den
moridnenartigen Wall zwischen Oed und Moosbach bei Kufstein hervor,
auf welchem auch die neue Festung steht. Gegen Stiden zeigt derselbe
ziemlich sanfte Btschung, wihrend er nach Norden steil abfillt.

6. Die Kaiser-Gruppe. Es ist bereits angedeutet worden, dass
man zwei dorch ein Hochthal getrennte Kaiser unterscheidet, den Ebser
oder Zahmen Kaijser im Norden und den Treffauer oder Wilden Kaiser im
Stiden. Instinctiv hat hier der Volksmund mit dem gleichen Namen zwei
orographisch geschiedene Gebirgskimme belegt, welche geologisch auf
das innigste verbunden sind. Denn die beiden Kaiser sind die Gegenflil-
gel einer grossen Mulde und als solche eine geologische Einheit.

Entlang dem ganzen Stidgehiinge des Wilden Kaiser bildet der rothe
Grodener Sandstein die Basis des Gebirges, iiber welcher sich Muschel-
kalk, Partnach-Mergel und Kalke und Partnach-Dolomit zu einem nfeist
deutlich erkennbaren, gesimsartig vorspringenden Sockel aufbauen, der
die wilde zackige Mauer des Wettersteinkalkes trigt. Wie oben erwihnt
worden ist, tritt dieser Sockel nach West und Ost weit vor, den Ricken
des Bolf und das Plateau des Niederen Kaiser bildend. Wihrend im
Westen der Wettersteinkalk allmihlich darch immer weiter gegen Siiden
riickenden Hauptdolomit in der Weise abgeschnitten wird, dass im Nor-
den des Hintersteiner See’s der Hauptdolomit in Contact mit dem Part-
nach-Dolomit gelangt, bricht im Osten die gewaltige, mehrere tausend
Fuss miichtige Masse des Wettersteinkalks plotzlich ab und der Partnach-
Dolomit tritt in flacher Lagerung nach Norden vortretend an ihre Stelle.
Es treten hier ziemlich complicirte Verh#iltnisse ein, deren Deutung und
weitere wissenschaftliche Verwerthung ich mir fir eine spitere Gelegen-
heit vorbehalte. Zwischen dem Wettersteinkalke des Wilden Kaiser und
dem Partnach-Dolomite findet sich nimlich hdchstens eine verschwindend
schmale Einlagerung von mergeligen Bildungen des Cassiancr (Reingrab-
ner) Nivean, wiihrend jenseits des bis Griesenau reichenden Streifens,
in welchem der Partnach-Dolomit widersinnisch von Norden her zufallen-
dem Hauptdolomit begegnet, zunichst Torer Schichten auf Partnach-
Dolomit folgen und weiterhin sodann nach Stiden tibergreifend michtig
entwickelte Cassianer Schichten erscheinen, auf welchen eine gegentiber

1) Vergl. v. Mojsisovies, Verbreitung der kohlenfiihrenden Hiiringer Schich-
ten im Unter-Inntbale. Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1871, p. 3.
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dem Wilden Kaiser an Michtigkeit sehr reducirte Masse von Wetterstein-
kalk lagert, die eine apffallend starke Folge von Cardita-Schichten mit
vielen kalkigen Zwischenlagen (Torer Niveau) trigt. Der typisch ausge-
bildete Wettersteinkalk (dunkle Kalke, an der Basis knollige, hornstein-
fuhrende Platten) erscheint sonach in diesem der Stidabdachung der
Gruppe des Unterberges entnommenen Profil als Einlagerung in Cardita-
Schichten. Eine weitere Complicirung der Verhéltnisse tritt hier dadurch
ein, dass bei Griesenau der weit nach Norden vorgeschobene Partnach-
Dolomit in Folge eines Bruches im Streichen mit Haupt-Dolomit zusam-
menstdsst. Vgl. die Profile anf Taf. VI, Fig. 4—71. _

Auf der Nordseite des Wilden Kaiser folgen in regelmiissiger La-
gerung aunf den Wettersteinkalk Torer Schichten und Hauptdolomit,
welch’' letzteres an der Basis ansserordentlich bitumenreich ist (Stink-
dolomit von Seefeld). Jenseits des aus Hauptdolomit gebildelten Hoch-
thales erscheinen als Gegenfligel der Mulde unter den Stinkdolomiten
wieder Torer Schichten (Hinter Kaiser-Bauer im Kufsteiner Kaiserthal)
und Wettersteinkalk, welcher den Ebger oder Zahmen Kaiser bildet.
Wilrend dieser im Westen an Hthe immer abnehmend bis zur Thalsohle
reicht, tritt im NO. (sidlich vom Walchsee) unter ihm als weithin sicht-
barer Sockel der aus Partnach-Dolomit gcbildete Hab-Berg hervor,
welcher durch eine tiefe Scharte (,Jochel«) in der typische Reingrabner
Schiefer (Cassianer Nivean) anstehen, vom Kaiser getrennt ist. Im Ge-
wilrg-Thal kommen sodann unter dem Parinach-Dolomit Partnach-
Schichten (Sandsteine, Mergel und Kalke) zum Vorschein, welche auf
dem Muschelkalk des Ebers-Berges ruhen.

Kaiser, Hab-Berg und Ebers-Berg sind gegen Osten durch eine aus
der Gegend der Hochalm, durch das Ebersauer Thal laufende Spalte
schriig abgeschnitten, so dass der Hauptdolomit der Kaiser-Mulde in
flacher Lagerung sich nach Norden ausbreiten kann. Eine weitere Spalte
scheidet das Gebirge des Zahmen Kaiser auf der Nordseite von dem
jenseits des Walchsee und niichst Ebs anstehenden Hauptdolomit.

Der Unterberg, dessen Siidgehdinge bereits beschrieben wurde,
besteht aus flach gelagertem Hanptdolomit und verbindet, nur durch
Querfurchen beiderseits abgeschnitten, die Haupldolomit- Mulde der
Kaiser- mit der Kammerkar-Gruppe.

Von jiingeren abnorm gelagerten Bildungen sind als die iltesten
zuniichst jurassische Aptychen-Kalke zu erwihnen, welche bei Egerbach
und nordlich von Neuberg (stidlich von Kufstein) an mehreren Punkten
zn Tage treten. Sie unterlagern rothe meist kalkige, stellenweise aber
auch mergelige Schichten, welche an die unterneocomen Schichten der
Karpathen erinnern und wie diese an der Basis von neocomen Bildungen
liegen.

Gosau-Schichten kommen in isolirten Partien nahe am Ausgange
des Ebersauer Thales im Siiden von Durchen und im Siidosten der Mauk-
Alm am Ostgehiinge des Wilden Kaiser vor. Gosau-Conglomerat, einen
massigen rothen Felsen bildend, steht am Eingange des Schwarzenbach-
thals im Siidwesten von Griesenau an.

Von grossem praktischen Interresse sind die Oligocinbildungen
bei Hiring durch Kohlenfiihrung. Sie bilden den Untergrund des von
einer starken Decke von Glacialschotter bedeckten Mittelgebirges lings
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dem nordwestlichen Gehinge des Bolf und im Norden des Jafinger
Joches.

Die tieferen Schichten des Hiringer Complexes, die kohlenfiihren-
den Hiringer Binnenbildungen finden sich hiufig mit sehr reducirter
Méachtigkeit der cinzelnen Glieder als Ansfiillungen von Spalten im {ria-
dischen Randgebirge 1), vgl. Fig. 8, Taf. VIL

Eine der schonsten derartigen Spaltenanfiilllungen befindet sich
in niichsten Nihe von Kufstein im Hauptdolomit des Toxa-Berges.

In grosserer Ausdehnung verbreiten sich oligocine Schichten noch
am Nordfusse der Kaiser-Gruppe zwischen Ebs und Kossen. Oberflich-
lich sind sie auch hier meist durch Schutt, theils glacialen, theils recen-
ten, verdeckt.

7. Das bayerische Grenzgebirge bei Niederndorf und
K 6ssen. Dieses Gebirge bildet, wie bereits . gesaygt wurde, die directe
Forsetzung der langen schtnen Mulde zwischen Kohlstatt und Thiersee
und besteht gleich dieser aus Hauptdolomit, rhétischen und jurassischen
Bildungen. Neocom-Schichten fehlen dagegen, Der Mulden-Charakter ist
auch hier deutlich ausgesprochen, eine weit ostwirts in die bayerischen
Alpen fortsetzende Mulde von rhitischen und jurassischen Bildungen
beginnt in der Geegend nordlich von Sebi und verldsst das tirolische Ter-
ritorium im Osten am Taubensee, NO. von Kossen. Im westlichen, nord-
lich weit nachBayern vorspringenden Theil dicses Gebietes schliessen sich
in Folge weiterer Faltungen noch drei Mulden an. Den Sattel zwischen
der ersten und zweiten Mulde bilden rhitische Schichten, zwischen der
zweiten und dritten dagegen Hauptdolomit. Der wegen seiner rothen
Lias-Marmore bekannte Spitzstein gehort zum nordlichen Schenkel der
zweiten Mulde, ist aber durch eine kleine auf der Scharte im Stiden des
Gipfels durchlanfende Verwerfung etwas gegen Norden verschoben. Von
der dritten Mulde fallen nur Partien des siidlichen Schenkels auf tiro-
lisches Gebiet.

Oligocine Biidungen finden sich im unteren Theile desStaflenthales
und im Ruppsau-Thale bei Kossen, ferner bei Niederndorf. Der isolirte
niedere Riicken im Westen von letzterem Orte besteht aus einem blauen
sandigen Kalke, welcher von Schalen der Gryphaca (Exogyra) Brong-
niarti Br. erfillt ist.

Erratische Blocke finden sich zahlreich bis nahe unter die hichsten
Gipfel.

8. Die Kammerkar-Gruppe. Dic Hauptmasse dieses Gebirges
bildet flachgelagerter Hanptdolomit, in desscn oberer Hilfte hier bereits
Kalkbinke tibcr den Dolomit iiberwiegen. Im Norden zwischen Kossen
und Reit im Winkel liegt darilber das bekannte typische Vorkommen der
rhiitischen Bildung (,K 6 ssener Schichten“). Im Osten an der salzburgi-
schen Grenze krinen die michtige karnische Dolomit- und Kalk- Platte
die bertihmten rhiitischen und jurassischen Ablagerungen des Kammerkar.

Da in dieser Gegend die Resultate meiner Untersuchungen in
wesentlichen Dingen von den Ergebnissen ilterer Forschungen abwei-

1) Vergl. v. Mojsisovics. Die alttertiiren Ablagerungen des Unter Innthales
mit3%§zug auf deren Kohlenfithrung. Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 1869,
p. g
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chen, auf welche fiir die Stellung des salzburgischen, typischen Dach-
stein-Kalkes entscheidende Schlussfolgerungen gestizt wurdent), sehe
ich mich veranlasst, bier mebr in das Detail einzugehen. Néhert man sich
von Westen kommend der Gegend von Waidring, so ist der erste Ein-
druck, den man aus der Auschauung der sich gegeniiberstehenden Ge-
birgsmassen der Kammerkarplatte und der Loferer Steinberge erhiilt, der,
dass die Basis der Kammerkarplatte, welche eine mauerformige unge-
schichtete, ans rhitischem Korallen-Kalk gebildete Wand trigt, dem
oberen Theil der grossen Schichtfolge der Loferer Steinberge entspricht,
dass mithin der rhitische Korallenkalk, wenn man denselben im Ver-
hiltniss zu den Loferer-Steinbergen in das Auge fasst, tiber die hdchsten
Schichten des letzteren Berges zu liegen kiime. Vgl. Fig. 9 auf Tafel VIL
Verfolgt man die Sache niher, so trifft man an der Basis des Korallen-
kalkes zwischen diesem und den karnischen Kalken und Dolomiten allent-
halben eine trennende Zone von Kdssener Schichten. Die Angabe der
dlteren Kartcn, dass die letzteren bei der Wemel- Eigen-Alm auskeilen,
ist unrichtig. -Allerdings wird hier durch Gehiingeschutt auf kurze Distanz
das anstehende Gestein verdeckt; hat man aber diese Stelle passirt, so
trifft man die Kossener Schichten wieder. Die lange fortstreichende
Mauer von rhitischem Korallenkalk, welche manchmal durch Fugen
schichtartig untergetheilt wird, zeigt eine Reihe NS. streichender Ver-
werfungen, wclche auch durch den unterliegenden karnischen Dolomit
durchsetzen und in gleicher Weise jenseits in den Loferer Sieinbergen
wahrzunehmen sind. Da die Briiche gegen Westen einfallen, so iiber-
ragen regelmissig die dstlich folgendenKeile (Taf. VII, Fig. 10) die vorn
hergehenden und erscheinen dadurch die Késsener Schichten jedesmal
gegen Osten abgeschnitten. Ueberschreitet man am Pass Strub die tiro-
lische Grenze, um sich Lofer zn ndhern, so sieht man deutlich, dass der
rhitische Korallen-Kalk links oben in der Hohe bleibt und sich nicht zur
Strasse herabsenkt. Man erkennt ohme Miihe, trotz geringer Knickungen
der Schichten, dass die Basis des Kammerkar Gebirges die gleiche ge-
blieben ist, wie bei Waidring; man verfolgt ja einfach Schichten dem
Streichen nach. Wendet man seine Blicke weiterhin auf die rechte Seite,
80 sieht man in Folge gewtlbartiger Beugung die Gipfelschichten der Lo-
ferer Steinberge bis in die Thalsohle sich herabsenken, und hier ldsst sich
deutlich erkennen, dass in der That jene Schichten, welche die rhitischen
Bildungen der Kammerkarplatte tragen, nichts weiter als die Fortsetzung
der Gipfelschichten der Loferer Steinberge sind. Identificirt man die
letzteren, wie ich meine mit Recht, mit dem Dachsteinkalke, so ist man
gentthiget, Hauptdolomit ,und Dachsteinkalk gleichzustellen, woflir in
der That noch eine Reihe gewichtiger Griinde spricht.

Noch in anderer Beziehung ist das Profil der Kammerkarplatte in-
teressant, wie Fig. 11, Taf. VII zeigt. Der Korallenkalk, welcher im Zuge
der Waidringer Platte zu einer ansehplichen Masse angewachsen ist,
verdiinnt sich gegen Norden zusehends sehr rasch und am Westfusse des
Scheibl - Berges konnte ich keine Spur desselben mehr wahrnehmen.
Auf seiner Nordseite legen sich in der Weise, wie es das Profil zeigt, die

1y Vergl. v. Mojsisovies. Umgebungen von Waidring und Fieberbrunn. Verh.
d. k. k. geol. Reichsanst. 1869, p. 277.
Jabrbush dor k. k. geologischen Reichsanstalt. 1871, 21, Baud. 2. Heft. 27
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jurassischen Schichten dariiber. Hier haben wir es, wie es scheint, mit
einem zweifellosen Falle ciner Korallen-Riffbildung zu thun.

Erratische Blocke tiberschreiten in diesem Gebirge die Hthe von
5000 Fuss.

9. Die Gruppeder Loferer Steinberge. Ein wo immer durch
dieses Gebirge gezogenes Profil wird im wesentlichen zu den gleichen Re-
sultaten fitlhren. Man durchschneidet Muschelkalk, norische und karnische
Stufe, die regelmiissig nach Nord einfallend, iiber einander folgen. Einige
Einzelnheiten ilber den Wechsel der petrographischen Charaktere sind
hier von Iuteresse. Die mergeligen und sandigen Einlagerungen an der
Basis der norischen Stufe (Partnach-Schichten), welche noch im Profile
des Niederen-Kaiser, gut entwickelt, zu beobachten waren, fehlen hier
bereits, wie es scheint, vollstindig. Der Partnach-Dolomit schliesst sich
gonach hier innig an den Muschelkalk an. Er verliert allmihlig seine
dunkle Firbung und nimmt ein mehr pelagisches Aussehen an. Die Cas-
sianer Schichten, welche iber typischem Partnach-Dolomit noch im Westen
der Gruppe, bei Erpfendorf in ziemlich bedeutender Michtigkeit anste-
hen, keilen sich zwischen dort und der Gegend von St. Ulrich nahezu
vollstindig aus, dagegen bleibt die Grenze zwischen Partnach-Dolomit
und Wetterstein-Kalk immer noch scharf, Der Wetterstein-Kalk erscheint
meist als ein weisser zuckerkdrniger Dolomit, die Torer Schichten redu-
ciren sich auf eine sehr schmale Zone von Oolithen. Der Haunptdolomit
endlich hat sich petrographisch bereits so sehr dem Dachstein-Kalk
genihert, dass bereits die ilteren Karten ihn in den Loferer Steinbergen
als Dachstein-Kalk bezeichnen. Auf diese Weise bildet die Gruppe der
Loferer Steinberge die Vermittlung zwischen der tirolischen und salz-
burgischen Entwicklung der obercn Trias. Man kénnte sagen, dass die
letztere einen mehr pelagischen Charakter bhesitzt, als die erstere.

Zwischen Muschelkalk und Grddener Sandstein, der auch hier wie
am Siidfusse des Wilden-Kaiser die Basis des Gebirges bildet, schalten
sich im Pillerseer Achenthal die ersten Spuren echter Werfener Schichten
ein, die weiterhin im Salzburgischen so bedentende Michtigkeit erlangen.
Auch hierin also ein Uebergang zur salzburgischen Facies.

Bei Pillersee kommt im Griéidener Sandstein Gyps mit Spuren von
Kochsalz vor. .

Erratische Bildungen sind hiufiz. Eine schone alte Morine versperrt
den Ausgang des Warminger Thales. Torf und Kalktuff finden sich im
Norden von Pillersee.
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2. Das Schiefergebirge bei Kitzbithel und im Siiden von Brixlegg.

Ausser dem im vorhergehenden Abschnitt behandelten Theile der
nordtiroler Kalkalpen hatte ich in den Jahren 1869 und 1870 auch die
Aufnahme des auf den Generalstabs-Blittern: ,Umgebungen von Kitz-
biihel* und ,Umgebungen von Kufstein und Schwaz“ enthaltenen Ge-
bietes der Phyllit- Formationen mit Ausnahme der Gegend zwischen
Schwaz und Fiigen,- welche Herr Bergrath Dr. G. Stache untersuchte,
zu besorgen,

Es gibt fiir einen Geologen, der gewohnt ist in sicher orientirten
Formationen zu arbeiten, nichts trostloseres und auf die Dauer entmathi-
genderes, als die Beschiiftigung mit michtigen Schichtcomplexen, iiber
deren Alter und gegenseitige Beziehungen man noch ziemlich im dunklen
ist, und welche nichts als schwankende unsichere petrographische
Charaktere darbieten. Man ist in solchen Gebieten hauptsiichlich auf die
Beobachtung derLagerungsverhilinisse und die Verfolgung der Schichten
dem Streichennach angewiesen. Wie schwierig aber letzteres in dem unter-
suchten Terrain in den htheren Abtheilungen der vortriadischen Bildungen
ist, zeigt ein Blick auf die Karte, auf welcher in der nérdlichen Hilfte der
sogenannten Grauwacken-Zone die vielen isolirten Ziige und Flecken
verschiedener petrographisch sehr Zhnlicher Kalkformationen auffallen.
Ich betrachte deshalb die vorliegende Karte als keineswegs abgeschlossen
und kann namentlich nicht tberall fiir die Richtigkeit der Formations-
bestimmungen und der Grenzen -einstehen. — Erst nach Untersuchung
eines sehr ausgedehnten zusammenhingenden Terrain-Streifens und nur
mit grossem Aufwande von Zeit und Mihe wird man zu einem tieferen
Einblick in diese anscheinend htchst einférmigen, in der That aber doch
hichst wechselreichen Bildungen gelangen knnen. Was man billiger-
weise jetzt von unseren Aufnahmen in diesen Formations-Gebieten er
warten kann, das sind General-Uebersichten und Uebersichtskarten.

Orographisch und landschaftlich ist das untersuchte Terrain sehr
monoton. Lange ziemlich parallele Querthiler schneiden in das mit gleich-
missigen Gehingen abfallende Gebirge ein. Meist sind die schmalen
Kimme bis auf die Hohe vom Griln des Weidebodens iiberzogen, wildere
Felsbildungen sind hochst selten und nur dort zu treffen, wo Schichtkspfe
abbrechen. In der siidlichen Hilfte bildet nur der aus krystallinischem
Kalk bestehende Rettenstein, welcher zugleich der Culminationspunkt
(6954 Wr. Fuss) des Gebietes ist, eine imponirende Felsgestalt, ein
weithin auffilliges Wahrzeichen. Im Norden bringt der Lingsriicken des
Salven-Gebirges einige Abwechslung in die orographische Gliederung
und unterbrechen die hiufigen Kalkgipfel wohlthitig die Monotonie des
dlisteren Schiefer Gebirges.

Was die anf der Karte unterschiedenen Formationen betrifft, so ist
zunéichst als oberstes, jingstes Glied der in eigenthiimlicher Weise mit
Kalkbildungen verflochtene Grtdener Sandstein zu erwidhnen. Es spricht
der innige Anschluss an die #lteren Formationen und die in der Gegend

27 *
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von Brixlegg deutlich wahrnehmbare Discordanz gegen die Triasbildun-
gen dafilr, ihn dem Rothliegenden beizuzéihlen; eine sichere Bestimmung
ldsst sich aber vorliufiz aus Mangel an Petrefactcn noch nicht geben, da
die Werfener Schiefer, welche in anderen Gegenden den Grédener Sand-
stein iberlagern, die Aequivalente der ausseralpinen ,,Roth bilden. Auch
Suess lisst es unentschieden, ob der Grodener Sandstein als Vertreter
des Buntsandstein zu betrachten oder dein Rothliegenden beizurechnen
ist. In der Gegend von Brixlegg tritt als Einlagerung in dem dort wenig
entwickelten Grodener Sandstein ein Kalkflotz auf, das auf der Karte als
»Kalk von S. Gertraud® bezeichnet ist. Wir finden dasselbe in analoger
Stellung, nahe der Basis des Gridener Sandsteines im Pillersee-Gebiete
dicht an der salzburgischen Grenze wieder. Unter dem Grodener Sand-
steine liegt bei Brixlegg der bertihmtc, erzfihrende Schwazer Kalk,
welcher durch Einschaltungen von rothem Sandstein in den obersten
Partien und durch cine eigentbtimliche, noch niher zu besprechende
Breccie mit dem Gridener Sandstein in innigstem Zusammenhange steht.
Der Schwazer Kalk selbst rubt bei Brixlegg auf eigenthiimlichen, dinn-
geschichteten, ebenflichigen Thonschiefern, welche vom Thonglimmer-
schiefer sich wohl unterscheidend als zusammenhingende Zone durch
das ganze Gebiet bis zur Salzburger Grenze verfolgt werden kdénnen. Sie
entsprechen ihrem Auftreten und ihrem Gesammt-Habitus nach jenen
Bildungen, welche in Steiermark als ,,Grauwacken-Schiefer“ bezeichnet
werden. Die ,Casanna-Schiefer* Theobald’s, welche ich an der lom-
bardisch-tirolischen Grenze gesehen habe, zeigen mit ihnen eine grosse
Analogie.

Das Brixlegger Profil kann aber durchaus nicht als ein normales,
flir die ganze Zone geltendes betrachtet werden. An anderen Stellen, wie
z. B. am Gschees-Berg bei Kitzbiihel oder im Stiden von Soll liegt statt
des Schwazer Kalkes iber den ,Grauwacken®-Schiefern eine Kalk-
breccie, aus unregelmiissigen durch rothes sandiges Bindemittel zusam-
mengebackenen Kalklinsen bestehend, welche vollkommene allméhliche
Uebergiinge theils in compacten Kalk, theils in Grédener Sandstein zeigt.
Es entwickelt sich nimlich entweder durch Zuriicktreten des sandigen
Bindemittels ein parallel gebiinderter Kalk, bei welchem die Trennungs-
fiichen von einer dlinnen Lage rothen sandigen Sediments gebildetsind, und
dieser geht durch das Ausbleiben der rothen Sandbinder in dichten com-
pacten Kalk tiber, oder die Kalklinsen vermindern sich allméhlich und es
bildet sich typischer Gridener Sandstein. Der Habitus dieses eigenthiim-
lichen Gesteins zeigt auf das klarste, dass es durch gleichzeitigen Absatz
von Kalkmasse und sandigem Sediment gebildet wurde. Die Bezeichnung
»Breccie¢ ist daher hier nicht im gewdhnlichen Sinne aufzufassen. Die
manchmal darin vorkommenden grosseren Quarzeinschliisse erweisen sich
alil Rollsticke und sind als Bestandtheile des sandigen Materials anzu-
sehen.

An anderen Stellen wieder, wie z. B, in der Wiltschenau, folgt auf
den ,Grauwacken“-Schiefer direct Grodenmer Sandstein, wihrend im
Westen des ,Hosl¢ genannten Ueberganges von Allbach nach Thierbach
grossere, als isolirte kleine Kuppen aufragende Kalklinsen an der Basis
des Grodener Sandsteines auftreten.
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Im Pillerseer Gebirge endlich findet sich an der Basis des Schwazer
Kalkes eine diinne Lage rothen Schiefers, ganz vom Aussehen des dem
Grodener Sandstein hiinfig eingeschalteten Schiefers.

Aus diesen Thatsachen scheint zu folgen, dass man Grédener Sand-
stein und Schwazer Kalk als zeitlich innig verbundene, einander in den
tieferen Abthcilungen wenigstens sich gegenseitig ersetzende Bildungen
anzosehen hat,

Als ,Kalk und Dolomit von Worgl“ habe ich auf der Karte ein
noch ganz unbestimmtes Vorkommen bezeichnet, welches stellenweise
einige Aehnlichkeit mit der lichten Facies des Partnach Dolomites hat, im
ganzen aber doch ziemlich fremdartig aussieht. Es liegt iiher Grdener
Sandstein und wird von keinerlei Bildung fiberlagert. In der Schlucht
bei Worgl zeigt es massiges Auftreten und crinnert stark an gewisse
graue Kalklinsen der vorhin erwiihnten Breccie. Vielleicht ist es als ein
oberes Kalkflotz des Grodener-Sandsteines aufzufassen.

In den ,Granwacken« Schiefer finden sich ebenfalls oft zu bedeu-
tender Miichtigkeit anschwellende Kalkflotze eingelagert. In petrographi-
scher Beziehung stehen diese Kalke den Schwazer Kalken sehr nahe.
Wechsellagerungen mit Thonschiefer und breccienartige Bildungen, analog
den rothen Breccien des Grodener Sandsteins, kommen hiufig vor.

Unter den ,Grauwacken“ Schiefern liegt die gewaltige Masse des
sogenannten ,Thonglimmerschiefers“; eine scharfe Grenze zwischen hei-
den Bildungen ist indessen nicht vorhanden. Dem Thonglimmerschiefer
gehort als Einlagerung die michtige, aber stockftrmig villig isolirte
Kalkmasse des Grossen Rettenstein an.

Aus dem Thonglimmerschiefer cntwickelt sich an der stidlichen
Grenze meines Aufnahmsterrains Glimmerschiefer, welcher ebenso wie
der Thonglimmerschiefer stellenweise eine gneissartige Ausbildung zeigt.
Der Glimmerschiefer fiihrt manchmal Granaten.

Von beschrinkten Vorkommnissen erwihne ich das Aufireten von
Serpentingertilen in der Wiltschenau, im Allbach-Thale und im Merzen-
grund, ferner von Dioritgertllen. am linken Ufer der Kitzbtihler Ache
zwischen Kitzblihel und Jochberg.

Der Bau dieses Gebirges ist im grossen Ganzen ein ficherfrmiger,
im Gebiet meiner Karte liegt jedoch fast nur der nirdliche Theil des
Fichers mit constantem Sitdfallen, den siidlichen Theil mit Nordfallen
bilden die Glimmerschiefer im Norden des Pinzgaus.

Eine nicht unbedeutende Bruchlinie verliuft von Pillersee, das Kitz-
bithler Horn von dem Limmer-Biihel trennend, quer durch das Kitzbtihler
Thal iiber das Ebrenbach-Thal gegen SW. Zur Erliduterung des Gebirgs-
baues dieser Gegend sind die Profile Taf. VII, Fig. 12—14 bestimmt.

Bei Brizlegg kommen in véllig iibergreifender Lagerung Triasbil-
dungen (Muschelkalk, Partnach-Schichten, Partnach-Dolomit) tther Gro-
dener Sandstein und Gertrauder Kalk vor. Es ragen hier an mehreren
Stellen mitten aus der ungesttrten Schichtfolge der Partnach-Schichten
oder des Partnach-Dolomites klippenférmige Riffe von Gertrander
Kalk oder Grtdener Sandstein hervor, ferner sieht man an mebreren
Punkten die Partnach-Mergel auf Grdener Sandstein auflagern,
wihrend unweit davon im Stiden Muschelkalk zunsichst auf den Grédener
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Sandstein folgt. Im Thale der Mauknerttz sieht man im Westen die OW.
streichenden Schichten des Partnach-Dolomits, wihrend man auf SSW.
NNO. streichendein Grédener Sandstein steht.

Gyps findet sich dstlich von S. Gertraud bei Brixlegg an der Grenze
von Muschelkalk und Gridener Sandstein.

Glacialschotter und erratische Blocke sind durch das ganze Gebietsehr
verbreitet. Bei Apfeldorf im Siiden von St. Johann kommt im Glacial-
schotter Torfkohle vor.



v. Majsisovics, Beitrage zur ‘topischen Geologie der Alpen Tafel V1.
Fig 1.
Nord

W \\\ \\\ ﬁeﬂ«-’ufun It’al/c

fartnadv.]lelyel . ﬂoL

Theder Haioer

Doloimiy

Jakrbucly der k.k Ceologisdhen Reiohsanstalt, By XXI. 1871 -



v.Mojsisovies, Beitrage zur tapischen Geologie der Alpen.

Tafel VII.

v Oracwacke”

s
2
id .
Si F'xg 14 Nord
= SGocheoo B Lol Witz bu
> ohieor gew oezg . iu% el
:’./// B 4 :a :": j :.
erwapkﬂ” / .,"oo E oﬂf ’: ,,,,,,, 5 20
4 » ® o 6:,0”;,: 5z g/ 7 7
Kalk e RO Breccz}/
Shaefer == und Grodermer . °/,
Sandster Crawwackern Scheefer
Jakrbuoh der k.l Geologisoher Reichsanstalt, Bid. XKI18]1.



	Mojsisovics, Edmund von: Beiträge zur topischen Geologie der Alpen.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 21, S.189-210, 1871.
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	page 2
	page 3


